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Wohnen im Alter
Potenziale einer nachhaltigen Quartiersentwicklung 
für die Lebensqualität älterer Menschen
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Die Wohnung gewinnt im Alter an Bedeutung, weil 
sich der alltägliche Mobilitätsradius oft verkleinert und 
der Zeitanteil zunimmt, der in der eigenen Wohnung 
oder in der näheren Nachbarschaft verbracht wird. 
Deshalb steht die Sicherung der Lebensqualität älterer 
und hochaltriger Menschen in enger Verbindung mit 
dem eigenen Wohnraum und dem eigenen Quartier.

Nicht erst seit dem vierten Bericht zur 
Lage der älteren Generation in der Bun-
desrepublik Deutschland von 2002 liegt 
der Fokus sowohl bei (sozial-) geron-
tologischer Forschung als auch bei der 
Gestaltung der Lebensbedingungen 
älterer Menschen auf Maßnahmen 
zur Steigerung der Lebensqualität. 
Zahlreiche Untersuchungen weisen 
übereinstimmend darauf hin, dass das 
Verbleiben im vertrauten Umfeld auch 
bei Hilfe- und Pflegebedürftigkeit ein 
zentraler Wunsch der überwiegenden 
Mehrheit älterer Menschen ist (vgl. 
BMFSFJ 2009: 6).

Das unmittelbare Wohnumfeld ge-
winnt in höherem Alter schon deshalb 
an Bedeutung, weil sich der alltägliche 
Mobilitäts- und Aktivitätsradius in der 
Regel verkleinert und der Zeitanteil zu-
nimmt, der in der Wohnung oder in der 
näheren Nachbarschaft verbracht wird. 
Empirischen Befunden zufolge verbrin-
gen ältere Menschen im Durchschnitt 
etwa 80 Prozent des Tages in der eige-
nen Wohnung und die übrige Zeit in der 
unmittelbaren Wohnumgebung (Baltes 
et al. 1996; Hofman et al. 2007: 9).

So steht die Sicherung der Lebens-
qualität älterer und insbesondere hoch-
altriger Menschen in enger Verbindung 
mit dem eigenen Wohnraum und der 
Wohnumgebung. Dieser überschauba-
re Bereich, in dem sich das alltägliche 
Leben unmittelbar abspielt, wird seit 
längerem unter den Stichworten »Quar-

tier« und »Quartiersentwicklung« dis-
kutiert, wobei die Lebenslagen älterer 
Menschen im Zuge der demografischen 
Entwicklung in den letzten Jahren ver-
stärkt in den Blick genommen werden.

Eine nachhaltige Quartiersent-
wicklung besteht darin, gewachsene 
Zugehörigkeiten und Einzugsgebiete 
zu berücksichtigen, beispielsweise bei 
der Entwicklung eines Angebots der 
Beratung oder Freizeitgestaltung und 
auch bei der Gewährleistung von Ver-
sorgungsangeboten wie Einkaufsmög-
lichkeiten. Die Quartiersentwicklung 
spielte bislang vor allem in der Stadt- 
und Raumplanung eine Rolle. Seit den 
1990er Jahren sind ausgehend von Fra-
gen der baulichen Gestaltung und infra-
strukturellen Ausstattung zunehmend 
soziale Aspekte der Quartiersentwick-
lung in den Vordergrund gerückt. Dazu 
zählen Möglichkeiten und Wege des 
Nachteilsausgleichs, die Zusammen-
arbeit der verschiedenen Akteure vor 
Ort und insbesondere die Beteiligung 
der lokalen Bevölkerung an der Pla-
nung und Durchführung von Projekten 
und Maßnahmen (vgl. Oehler/Drilling 
2011; Reimann et al. 2010).

Faktoren nachhaltiger 
Qualitätsentwicklung

Obwohl es bislang kein einheitliches 
Konzept zur Quartierentwicklung gibt, 
lassen sich folgende Kernelemente ei-
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ner nachhaltigen Quartiersentwicklung 
identifizieren:

■■ Maßnahmen zur Entwicklung und 
Ermöglichung bedarfsgerechter 
Wohnformen

■■ Maßnahmen zur Anpassung und 
Verbesserung der baulichen und in-
frastrukturellen Gegebenheiten, ein-
schließlich erforderlicher Dienstleis-
tungs- und Unterstützungsangebote 
und Pflegearrangements sowie Treff-
punkten zur Pflege sozialer Kontakte

■■ Aufbau und Weiterentwicklung der 
Vernetzung lokaler Akteure sowie 
neuer Kooperationsformen

■■ Ermöglichung und Ausbau von Teil-
habe und Mitwirkung (Partizipation)

Unter Berücksichtigung dieser Faktoren 
bietet eine nachhaltige Quartiersent-
wicklung vielfältige Bezüge zur Lebens-
qualität älterer Menschen. Lebensquali-
tät ist als ein multidimensionales Kon-
strukt zu verstehen, das materielle und 

immaterielle Faktoren sowie objektive 
und subjektive Aspekte umfasst.

Bei dem Konstrukt der »Lebensqua-
lität« geht es um die Bewertung einer 
Lebenssituation, wobei objektive Le-
bensbedingungen und mobilisierbare 
Ressourcen wie auch persönliche Ein-
schätzungen und das subjektive Wohl-
befinden differieren können, letztend-
lich aber in eine individuelle Beurtei-
lung integriert werden. Konzepte der 
Lebensqualität betonen das »Besser« 
gegenüber dem »Mehr« und messen 
der subjektiven Perspektive, also den 
Bedürfnissen, Interessen und Bewer-
tungen der Betroffenen eine besondere 
Bedeutung zu.

Wohnformen müssen 
selbstbestimmt sein

Das Wohnen prägt die individuelle 
Lebenssituation und somit die Lebens-
qualität in hohem Maße. Eine bedarfs-

gerechte Wohnform muss existenzielle 
und soziale Grundbedürfnisse sichern, 
wie auch den Wünschen nach Selbstbe-
stimmung, Selbstständigkeit, Sicherheit, 
sozialer Einbindung und Teilhabe ent-
sprechen. Wie bereits ausgeführt, stellen 
entsprechende Wohnformen insbeson-
dere für ältere Menschen, die mehr Zeit 
in ihrer Wohnung und Wohnumgebung 
verbringen als jüngere, zentrale Rah-
menbedingungen für hohe Lebensqua-
lität und ein erfülltes Leben dar. Sie 
gewinnen noch stärker an Bedeutung, 
wenn Unterstützungs- oder Pflegebe-
darf auftreten. Bedarfsgerechte Wohn-
formen können bestehen in:

■■ seniorengerechten oder barrierefreien 
Wohnungsanpassungen im Bestand

■■ gemeinschaftlichen und intergenera-
tionellen Wohnprojekten und

■■ institutionalisierten Angeboten wie 
Betreutes Wohnen oder Altenpfle-
geeinrichtungen mit Quartiersbezug 
(BMFSFJ 2009)

Die jeweiligen Wohnformen sollten 
selbstbestimmt gewählt sowie an die 
jeweiligen Bedürfnisse und Bedarfe 
flexibel angepasst werden können, um 
größtmögliche Lebensqualität zu ge-
währleisten.

Daraus wird die Notwendigkeit ei-
ner angemessenen Infrastruktur ins-
besondere für ältere Menschen mit 
eingeschränkter Mobilität und kom-
plexeren Bedarfen deutlich. Eine ent-
sprechende Infrastruktur beinhaltet in 
der jeweiligen Lebenslage erforderliche 
Dienstleistungs- und Unterstützungs-
angebote einschließlich Pflegearrange-
ments sowie Begegnungsmöglichkeiten. 
Diesbezügliche Maßnahmen bestehen 
u. a. in der Förderung einer besseren 
Zugänglichkeit der Versorgungsstruk-
turen, beispielsweise durch eine stärkere 
Nutzerorientierung bei Öffnungszeiten 
oder einer Optimierung des öffentlichen 
Personennahverkehrs oder Fahrdiens-
ten. Des weiteren gehören dazu Maß-

nahmen zur Umstrukturierung oder 
zur Substitution von Angeboten und 
Diensten im Quartier, wie beispielswei-
se durch die Nutzung von Kindergärten 
als intergenerationelle Treffpunkte, die 
Einrichtung von Dienstleistungszent-
ren, Angebote der Mobilitätsförderung 
oder Bringdienste. Durch die Verortung 
der Angebote im Quartier können Kon-
tinuität von unterstützenden Bezugsper-
sonen, kurze Wege und Hilfe in Notfäl-
len garantiert werden.

Vernetzung und Partizipation 
als Schlüsselaufgaben

Im Hinblick auf die vorhandenen Ange-
bote und Strukturen ist der Kern jeder 
Quartiersentwicklung die Vernetzung 
und Zusammenarbeit der unterschiedli-
chen Akteure, idealerweise initiiert und 
moderiert durch die Kommune. So kön-
nen die angesprochenen Angebote so-
wie das Ineinandergreifen ambulanter 
und stationärer Versorgungsstrukturen 
wie auch professioneller und ehrenamt-
licher Strukturen optimiert werden. 
Durch gemeinsam entwickelte und ge-
tragene Konzepte können die Angebote 
und Strukturen bedarfsgerechter und 
partizipativer gestaltet werden. Zudem 
werden kostenintensive und überflüs-
sige Doppelstrukturen vermieden, um 
Lebensqualität wie auch Versorgungs-
sicherheit der im Quartier lebenden Be-
völkerung zu gewährleisten.

Dem Partizipationsaspekt kommt bei 
einer nachhaltigen Quartiersentwick-
lung eine besondere Bedeutung zu. Die 
subjektive Beurteilung der Lebensqua-
lität ist nämlich in hohem Maße davon 
abhängig, inwieweit Kontrolle über 
die Gestaltung der eigenen Lebens-
bedingungen ausgeübt werden kann 
(BMFSFJ 2002: 71 ff.). Da die Selbst-
wirksamkeitserwartung als Grundbe-
dürfnis gesehen werden kann, wirken 
sich Maßnahmen, die älteren Menschen 
die Möglichkeit verschaffen, Einfluss 
auf ihre unmittelbare Wohnumgebung 
und somit ihre Lebensbedingungen zu 
nehmen, positiv auf deren Lebensqua-
lität aus.

Partizipation ist nicht nur im Hin-
blick auf die subjektive Dimension eines 
positiven Wahrnehmens und Erlebens 
der individuellen Lebenssituation, son-
dern auch in objektiver Hinsicht für die 
Verbesserung der Lebensqualität von 
hoher Relevanz (Köster et al. 2012).  
� è

»Durch gemeinsame Konzepte 
können Angebote bedarfsgerechter 
gestaltet und kostenintensive 
Doppelstrukturen vermieden werden«
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Die Beteiligung älterer Menschen ist 
eine wesentliche und notwendige Vor-
aussetzung für eine adäquate Bedarfs-
ermittlung und zielgruppengerechte 
Maßnahmenentwicklung und Maßnah-
menumsetzung. Die Einbeziehung der 
älteren Menschen als Experten und Ex-
pertinnen ihrer alltäglichen Lebenswelt 
trägt wesentlich dazu bei, dass Maß-
nahmen bedürfnisgerechter konzipiert 
und angeboten werden. Sie reduziert da-

mit das Risiko von Fehlplanungen und 
erhöht die Effektivität von Planungs-
prozessen auf lokaler Ebene. Zudem 
fördert sie sowohl die Zugänglichkeit 
als auch die Wirksamkeit von Ange-
boten und Maßnahmen im Quartier. 
Teilhabe beeinflusst und verändert so-
mit die objektiven Lebensbedingungen 
im Quartier. Sie trägt nicht zuletzt zur 
Erhöhung von Versorgungssicherheit 
und Versorgungsqualität bei und leis-
tet auch auf diesem Wege einen Beitrag 
zur Verbesserung der Lebensqualität im 
Wohnumfeld.

Was tun?

Damit die in den skizzierten Kernele-
menten der Quartiersentwicklung ent-
haltenen Potenziale zum Tragen kom-
men können, müssen grundlegende Vor-
aussetzungen und Rahmenbedingungen 
auf der kommunalen Ebene berücksich-
tigt und gewährleistet werden.

Erste Voraussetzung ist der politische 
Wille zur Quartiersentwicklung. Dies 
impliziert die Erarbeitung eines Kon-
zepts und die Begleitung der Umsetzung 
durch relevante kommunale Gremien. 
Dabei sind auftretende Interessens-
konflikte unter Berücksichtigung einer 
größtmöglichen Versorgungssicherheit 
und sozialen Gerechtigkeit aufzulösen.

Des Weiteren sollte bei der Planung 
und Umsetzung von Ansätzen und Pro-
jekten der Quartiersentwicklung auf die 
Partizipation von Betroffenen und die 
Selbsthilfe Wert gelegt werden. Eine 
sozialraumorientierte, präventiv und 
ressourcenorientiert ausgerichtete Seni-
orenpolitik, die die Risiken des Alter(n)s  
und Menschen mit besonderen Bedar-
fen nicht aus dem Blick verliert, hat sich 
diesbezüglich bewährt. Größtmögliche 
Lebensqualität und Versorgungssicher-
heit der Bevölkerung im Quartier erfor-
dert eine vorausschauende, proaktive 
Planung und solide Finanzierung. Dabei 
sind kreative Wege der Finanzierung zu 
erproben, die neben der verlässlichen 
Mittelzuweisung im Rahmen kommu-
naler Haushalte beispielsweise in ver-
bindlichen kooperativen Finanzierun-
gen von Wohlfahrtsverbänden, Firmen 
oder Stiftungen sowie alternativen, ge-
meinschaftlichen Geschäftsmodellen 
wie beispielsweise Genossenschaften 
bestehen können.

Letztendlich erfordert eine nachhal-
tige Quartiersentwicklung vielfältige 

Lernprozesse. Diese verweisen auf die 
Notwendigkeit von Qualifizierungs- 
und Bildungsangeboten wie auch Mög-
lichkeiten der Beratung und des Aus-
tauschs von haupt- und ehrenamtlichen 
Akteuren im Quartier. Entsprechende 
Angebote sollten den Umgang mit den 
Herausforderungen fokussieren, die 
die neuen Rollen und Aufgaben der 
Quartiersentwicklung mit sich brin-
gen. Dabei ist darauf zu achten, dass 
diese Bildungs- und Qualifizierungs-
maßnahmen möglichst umfassend, 
niedrigschwellig und »interessensneut-
ral« entwickelt und umgesetzt werden. 
So können Informationen über vorlie-
gende Erkenntnisse, Erfahrungen und 
Strategien nutzergerecht bereitgestellt 
und gemeinsame Lernprozesse auf ver-
schiedenen Ebenen initiiert werden.� n
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